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  Das Buch


  Wir alle wollen glücklich sein. Doch was ist das eigentlich, Glück? Und wo finden wir es? Den einen seligmachenden Ratgeber zum Thema gibt es nicht, meint Haim Shapira. Denn Glück bedeutet für jeden Einzelnen von uns etwas anderes. Und so stellt Shapira die fundamentalen Fragen des Lebens noch einmal neu – er stellt sie den großen Denkern und Dichtern der Kulturgeschichte, aber vor allem stellt er sie dem Leser selbst. Mit Witz und Leichtigkeit öffnet er uns die Augen und verändert dabei unseren Blick auf fast alles im Leben.

  



  Der Autor


  Haim Shapira ist 1962 im litauischen Wilna geboren und im Alter von vierzehn Jahren nach Israel emigriert. Er lehrt an der Universität von Tel-Aviv und anderen führenden Universitäten Mathematik, Psychologie, Philosophie und Literaturwissenschaften. Als Autor von bisher sieben Bestsellern sieht er seine Aufgabe nicht in erster Linie darin, die Leser von seinen Thesen zu überzeugen, sondern vielmehr darin, sie zum Selbstdenken anzuregen. In Vorträgen auf der ganzen Welt fasziniert er sein Publikum mit seinen Ausführungen zu Kreativität, Spieltheorie, Philosophie, Glück und Optimismus, Nonsens und Verrücktheit, Phantasie sowie Freundschaft und Liebe. Nebenbei ist Haim Shapira ein begnadeter Pianist und leidenschaftlicher Sammler schöner Dinge.
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    OUVERTÜRE


    Im Laufe der Jahrhunderte haben sich viele Menschen Gedanken über die fundamentalen Fragen der menschlichen Existenz gemacht. Dieses Buch ist eine Art Reise durch das Tal der großen Fragen, auf der uns zu unserem besseren Verständnis allerlei kluge Köpfe und Denker sämtlicher Glaubensrichtungen, Nationen und Generationen begleiten werden.


    So werden uns auf unserem Weg unter anderem Antoine de Saint-Exupéry und Jane Austen, Ludwig Wittgenstein und Lewis Carroll begegnen, aber auch Sigmund Freud, Seneca und Vincent van Gogh, Katharine Hepburn und Simone Weil, König Solomon, Rabindranath Tagore und Wisława Szymborska, Friedrich Nietzsche und Lew Tolstoi, um nur einige zu nennen.


    Wir werden von einem Quiz hören, in dem es um die Bedeutung des Lebens geht, untersuchen, warum Zahlen so wichtig sind, und erfahren, wie viel Land Tolstoi benötigte, um glücklich zu sein. Wir werden Frauen fragen, was sie glücklich macht, und herausfinden, warum Männer von ihren Antworten so überrascht sind. Wir werden den Zusammenhang zwischen Lehre und Leere erforschen und hören, was Mark Twain zum Thema Wut zu sagen hatte. Epikur wird uns sein Rezept für ein glückliches Leben verraten, und der Fuchs wird den kleinen Prinzen in Sachen Liebe und Freundschaft unterrichten.


    Mein kleines Buch soll Ihre Einstellung zu fast jedem Lebensbereich ändern– und insbesondere die zum Thema Glück. Aber ohne Fleiß kein Preis– Leser, die das Beste aus diesem Werk herausholen wollen, müssen aktiv werden, etwa indem sie Teile des Texts fortschreiben, etwaige Fehler korrigieren und Gedanken, die ihnen gefallen, weiterspinnen.


    Die Reise ins Land der Dinge, auf die es im Leben wirklich ankommt, ist eine ernste und lebensverändernde Angelegenheit, trotzdem darf der Spaß nicht auf der Strecke bleiben. Und da ich im Laufe meines Lebens die Erfahrung gemacht habe, dass sich Ernst und Spaß nicht gegenseitig ausschließen müssen, habe ich mich ernsthaft bemüht, Ihnen mit diesem Buch ein Werk vorzulegen, in dem alles, worauf es im Leben wirklich ankommt, auf tiefgründige und umfassende und dennoch amüsante Art und Weise erörtert wird.

  


  
   KAPITEL 1

   GLÜCK

   

   Aristoteles war der Überzeugung, dass Glückseligkeit der Sinn und Zweck unseres Lebens sei. Heute, in der Neuzeit, haben wir alle eine vollkommen unterschiedliche Vorstellung davon, was Glück ist. Manche erleben beim Bungee-Jumping den ultimativen Kick, für andere gilt das Motto trautes Heim, Glück allein. Manch einer ist glücklich, wenn er in einem Konzertsaal sitzen und klassische Musik hören kann, während für andere das Geschrei von Kindern auf einem Spielplatz Musik in ihren Ohren ist. Manche von uns finden es erhebend, komplizierte mathematische Gleichungen zu lösen, während für andere eine ausgefallene Mathestunde eine glückliche Kindheitserinnerung ist. Manche der Protagonisten von Dostojewskis Romanen macht allein schon die Tatsache zu existieren glücklich, andere genießen es, unglücklich zu sein, und es soll Menschen geben, deren größtes Glück darin besteht, andere unglücklich zu machen.

   Diesbezüglich sind wir alle sehr verschieden, und es gibt kein Richtig oder Falsch, was unsere Einstellung zum Leben angeht.

   Alle Menschen wollen glücklich sein, aber ist das überhaupt möglich?

   Man möchte meinen, dass die Absicht zum Glücklichsein nicht Teil des Schöpfungsplans ist.

   Sigmund Freud

   Glück ist nicht zu verwechseln mit Momenten oder Phasen des Glücklichseins. Ein Mensch kann zwei Stunden oder zwei Tage glücklich sein, oder meinetwegen auch ein ganzes Jahr, aber sicher nicht andauernd und ewig. Das Glück ist immer endlich. Woody Allen übrigens behauptet sogar, die Phasen, in denen wir glücklich sind, seien noch viel kürzer, und sollte jemand länger als zwei Tage am Stück glücklich sein, dann nur, weil man ihm etwas verschweigt.

   Ehe wir unsere Reise ins Glück antreten, habe ich noch einen Tipp für Sie:

   Das Glück ist wie ein Schmetterling: Wenn wir es jagen, vermögen wir es nicht zu fangen, aber wenn wir ganz ruhig innehalten, dann lässt es sich auf uns nieder.

   Nathaniel Hawthorne

   WAS STATISTIK MIT KOCHBÜCHERN ZU TUN HAT

   Würde man unter Studenten eine Umfrage starten, welches Fach sie am langweiligsten finden, so würde vermutlich Statistik an erster Stelle stehen. Einer meiner Studenten sagte einmal, er könne sich nicht erklären, wozu es eigentlich noch Anästhesisten brauche, wo es doch so viele Bücher zum Thema Statistik gibt. Dabei kann Statistik auch amüsant, ja, sogar interessant sein. Um meinen Studenten das Fach schmackhafter zu machen, betraue ich sie zuweilen mit der Durchführung kleiner Untersuchungen zu den unterschiedlichsten Themen. So habe ich sie einmal gebeten herauszufinden, welche Sorte Bücher am häufigsten publiziert wird. Nachdem sie einige Buchläden abgeklappert hatten, präsentierten mir die jungen Forscher folgendes Resultat:

   Der Gewinner ist: die Sparte Kochbücher!

   Tja, wer hätte das gedacht. Da ich mit Ihnen aber gar nicht über Kochbücher sprechen möchte (ich werde ganz sicher keines schreiben, da ich maximal ein gekochtes Ei zustande bringe), wende ich mich stattdessen jenen Büchern zu, die in der Untersuchung meiner Studenten den zweiten Platz belegt haben, nämlich: Ratgeber zum Thema Glücklichsein.

   IN DREI MINUTEN ZUM IMMERWÄHRENDEN GLÜCK

   Es gibt unzählige Bücher, die das Wort »Glück« im Titel tragen und ihren Lesern nachhaltige Glückseligkeit, Ruhe und Gelassenheit sowie die Befreiung von sämtlichen Ängsten und Selbstzweifeln versprechen. In einigen dieser Werke wird sogar verbreitet, wir müssten, um dieses grandiose Ziel zu erreichen, lediglich ein paar Minuten täglich üben.

   Ich behaupte: Glücksratgeber machen in den wenigsten Fällen jemanden glücklicher. Und ich kann Ihnen auch sagen, warum das so ist:

   1.Es gibt empirische Beweise dafür, dass Glücks ratgeber nutzlos sind

   Würde nämlich auch nur ein Bruchteil der in diesen Büchern enthaltenen Weisheiten stimmen, dann müsste es auf der Welt vor glücklichen Menschen nur so wimmeln, und wie wir alle wissen, ist dem nicht so.

   2.Wissen allein ist nicht der Schlüssel zum Glück

   Wissen ist unabdingbar, wenn man eine Differenzialgleichung lösen, eine Trüffelpastete à la Robuchon zubereiten oder eine Rakete ins All schießen will. Beim Streben nach Glück dagegen ist es meines Erachtens ziemlich nutzlos. Als ich einen der fraglichen Ratgeber durchblätterte, stieß ich auf folgenden unbezahlbaren Tipp: »Stehen Sie jeden Morgen blendend gelaunt und mit einem breiten Lächeln im Gesicht auf.« Na, da konnte ich ja wirklich froh sein, dass die Autoren diese Erkenntnis mit mir geteilt hatten! Ehe ich über diese wunderbare Idee gestolpert war, hatte ich doch glatt angenommen, um glücklich zu sein, müsse man morgens mit einer handfesten Depression und einem stechenden Schmerz in der linken Niere erwachen. Tja, da hatte ich mich wohl getäuscht.

   Solche Tipps sind ungefähr so wirkungsvoll wie der »Schönen Tag noch!«-Wunsch eines Verkäufers – der Ausspruch allein ist noch lange kein Garant dafür, dass wir tatsächlich einen schönen Tag haben werden. Zu wissen, was richtig ist und was falsch, hilft uns nicht weiter. Ein Raucher weiß genau, dass er sich das Rauchen abgewöhnen sollte, nur leider kann ihn dieses Wissen allein nicht von seiner Nikotinsucht heilen.

   Bücher dieser Art verdanken ihre Popularität der Tatsache, dass es dem Leser leichtfällt, sich mit solchen Ratschlägen zu identifizieren: »Stimmt, ich sollte wirklich jeden Morgen mit einem Lächeln auf den Lippen aufstehen und täglich mindestens eine gute Tat vollbringen.« Merkwürdigerweise fragen wir uns nach der Lektüre dieser Ratgeber allerdings immer: Und wie genau stelle ich das jetzt an?

   Nun, ich für meinen Teil bin der Ansicht, dass es keine standardisierten Reisen ins Glück geben kann. Jeder Mensch benötigt einen individuellen Reiseführer. Meiner Meinung nach ist auf dem schmalen Pfad ins Glück sogar kaum je Platz genug für zwei Menschen zugleich. Wir sind so verschieden, dass nicht einmal auf einer organisierten Reise nach Italien die Wünsche sämtlicher Teilnehmer berücksichtigt werden könnten. Die einen wollen bei einem Besuch in Rom auf jeden Fall die Sixtinische Kapelle sehen und diverse italienische Nudelgerichte und Weine verkosten, andere dagegen ziehen sich lieber mit ihren Landsleuten ein paar Hamburger rein und fachsimpeln dabei über Baseball. Die Erfüllung individueller Teilnehmerwünsche gestaltet sich bei Pauschal- und Gruppenreisen naturgemäß schwierig, aber vielleicht gibt es ja dennoch einige allgemeine Navigationshilfen, die uns auf der Suche nach dem Glück den richtigen Weg weisen können, solange wir nur den Mut aufbringen, uns allein auf die Reise zu machen.

   Der glücklichste Tag meines Lebens (ein kurzer Aufsatz, den Heinrich Heine nie geschrieben hat)

   Der glücklichste Tag meines Lebens würde damit beginnen, dass ich in einer hübsch eingerichteten Holzhütte in den Schweizer Alpen erwache. Ich stehe gemächlich auf, strecke und kratze mich, gähne und nehme am Esstisch Platz. Dort erwartet mich ein duftendes, knuspriges Baguette, das ich dick mit Butter bestreiche. Ich beiße genüsslich ab und genehmige mir anschließend einen großen Schluck von dem frisch zubereiteten Kaffee, den mir meine Dienstboten gebracht haben.

   Dann trete ich ans Fenster und lasse den Blick wandern – von dem Pfad, der zur Hütte führt, über die schneebedeckten Bergspitzen bis hin zu dem kleinen, türkis schimmernden See unten im Tal, in dem sie sich spiegeln.

   Ja, das ist Glück. Aber es ist noch nicht perfekt. Was benötigt ein Dichter und Denker wie ich jetzt noch? Nun, wenn Gott mich wirklich glücklich machen will, dann müsste er mir noch einen klitzekleinen Sonderwunsch erfüllen, um diesem Tag eine ganz besondere Note zu verleihen: Ich würde zu gern an einem Baum zwischen der Hütte und dem See meine Feinde baumeln sehen. Ja! Die Hütte, der Ausblick auf den See, ein frisches Baguette mit Butter und meine Hasser dort an dem Baum – das wäre wirklich das Höchste der Gefühle!

   Gott wird es mir nachsehen. Das ist seine Aufgabe.

   Frei nach Heinrich Heine

   Ich kann Heine gut verstehen, jedenfalls einmal abgesehen von den Feinden am Baum. Ich möchte niemanden sehen, der irgendwo baumelt, geschweige denn an einem Baum. So etwas macht mich kein bisschen glücklich. Doch als ich diese Geschichte einmal im Rahmen eines Vortrags zum Besten gab, äußerte sich einer meiner Zuhörer begeistert dazu und sagte, in Israel gebe es gar nicht genügend Bäume, um daran all die Menschen aufzuhängen, die er gern tot sehen würde. Versuchen Sie mal, so jemandem zu vermitteln, dass er jeden Morgen lächelnd aufstehen soll.

   Wie wir bereits festgestellt haben, ist kein Mensch wie der andere. Wir alle haben höchst unterschiedliche Träume und Wünsche. Im Laufe meiner Recherche zu dem Thema bin ich auf drei sehr interessante Tatsachen gestoßen:

   1.Die meisten Menschen wissen eigentlich gar nicht, was sie wollen.

   2.Der Mensch, mit dem man den glücklichsten Tag seines Lebens verbringt, ist nicht unbedingt der Lebenspartner.

   3.Wir wissen nicht, was uns glücklich machen wird.

   Beim Blättern in den diversen Glücksratgebern stieß ich auf das großartige Buch Ins Glück stolpern von Daniel Gilbert. Der Autor erklärt darin allerdings nicht, wie man das Glück findet, vielmehr belegt er anhand zahlreicher aktueller psychologischer Studien, warum wir gar nicht wissen können, was uns glücklich macht (nicht einmal, wenn wir uns einen topmodernen 3-D-Plasmafernseher, ein schickes Auto oder eine neue Küche wünschen). Gilbert argumentiert weiter: Wenn man das Ziel nicht kennt, wie soll man dann je dort ankommen? Was, wenn man den falschen Weg eingeschlagen hat?

   You can’t always get what you want.

   Mick Jagger und Keith Richards

   Ich glaube, das ist nicht das Problem. Das Problem ist, dass wir oft nicht wissen, was wir wollen.

   Frei nach Daniel Gilbert

   In dieser Welt gibt es nur zwei Tragödien. Die eine ist, nicht zu bekommen, was man möchte, die andere ist, es zu bekommen.

   Oscar Wilde

   Eines steht fest: Sie werden den Schlüssel zum Glück nicht in 08/15-Ratgebern finden – und leider auch nicht in diesem Buch. Denn wie bereits im Vorwort angekündigt, hat das Werk, das Sie hier in den Händen halten, eine andere Funktion. Es zielt darauf ab, Ihre Einstellung zu fast allen Lebensbereichen zu ändern – und insbesondere Ihre Einstellung zum Glück.

   Man kann einen Menschen nichts lehren, man kann ihm nur helfen, es in sich selbst zu entdecken.

   Galileo Galilei

   DREI PHILOSOPHISCHE PRINZIPIEN

   Wassili Rosanow, den einige als »Rasputin der Intellektuellen« kennen, ist einer der umstrittensten Schriftsteller und Philosophen aus dem vorrevolutionären Russland. Rosanow war der Überzeugung, dass uns das Leben tagtäglich vieles lehrt, wir aber leider ziemlich unaufmerksame Schüler sind.

   Ein Buch ist wie ein Spiegel. Wenn ein Affe hineinsieht, kann kein Apostel herausgucken.

   Georg Christoph Lichtenberg

   Auf den folgenden Seiten möchte ich Ihnen drei wesentliche philosophische Grundsätze nahebringen.

   ERSTES PRINZIP:

   Es ist okay, sich mal eine Auszeit (und einen Happen zu essen) zu gönnen

   Jeder von uns kennt das Gefühl: Schon wenn man morgens aufwacht, ist der erste Gedanke, der einem durch den Kopf geht: Am liebsten würde ich mich einfach umdrehen und noch zwei Stunden schlafen. Oder fünf. Oder zehn. Arthur Schopenhauer behauptete sogar, dieser Wunsch sei der Beweis dafür, dass das Leben »kein Ponyhof« sei, wie es im Volksmund so schön heißt. Wäre es nämlich eine einzige lange Party, dann würden wir morgens aus dem Bett springen, noch ehe wir richtig wach sind.

   Ich wache jeden Morgen um neun auf und schnappe mir die Zeitung, um die Todesanzeigen zu überfliegen. Wenn ich meinen Namen dort nicht lese, stehe ich auf.

   Benjamin Franklin

   Es kann vorkommen, dass ein Mann morgens erwacht, ohne dass der Morgen in ihm erwacht.

   David Avidan

   Wenn ich morgens aufwache und feststelle, dass in mir kein Morgen erwacht, rufe ich meine Sekretärin an der Uni an und trage ihr auf, meine Termine an dem betreffenden Tag abzusagen, weil ich fürchterliche Rückenschmerzen habe. (Ich muss ein bisschen flunkern; in den akademischen Kreisen, in denen ich verkehre, wären alle höchst erstaunt, wenn ich sage, ich könne nicht zur Arbeit kommen, weil in mir kein Morgen erwacht sei.)

   Nichtstun ist schrecklich harte Arbeit.

   Oscar Wilde

   Ich kann dieser scharfinnigen Beobachtung des klugen Oscar Wilde nur voll und ganz beipflichten. Es ist unglaublich schwierig, nichts zu tun, aber es ist auch ein wunderbares Abenteuer. Zum besseren Verständnis hier eine kurze Geschichte.

   Eines Tages sollte ich im Rahmen einer Konferenz in einer Stadt am Meer einen Vortrag zur Spieltheorie halten, und zwar an einem Donnerstag. Da ich annahm, dass ich danach erholungsbedürftig sein würde, beschloss ich, über das Wochenende dortzubleiben. Am Freitagmorgen gönnte ich mir im Hotel ein riesiges Frühstück, und dann ging ich hinunter zum Pool, um mich in der Sonne zu aalen und nichts zu tun. Ich scheiterte kläglich.

   Mein Hirn begann schon bald rumzunörgeln. »Was ist denn los, Haim?«, sagte es. »Warum sitzt du hier so untätig rum? Nimm wenigstens ein Buch zur Hand oder lies einen Artikel über die Differenzialtopologie oder das Mandelbrotfraktal! … Eigentlich wäre das doch die ideale Gelegenheit, dir endlich einmal Ulysses von James Joyce vorzunehmen oder sonst irgendeinen Klassiker … Du könntest dir aber auch Mahlers Achte anhören oder das Klavierkonzert in G-Dur von Maurice Ravel. Warum verschwendest du deine Zeit, indem du hier am Pool herumlümmelst, wo doch zu Hause in deinem Keller ein solches Chaos herrscht? Beweg dich wenigstens ein bisschen! Geh schwimmen! Das wird dir guttun. Du solltest dringend deinen Speckröllchen den Kampf ansagen …«

   Mein Hirn ließ mir keine ruhige Minute. Das Nichtstun an sich ist gar nicht so schwer; die große Herausforderung besteht darin, deswegen keine Schuldgefühle zu bekommen.

   Als mir klar wurde, dass mich mein schlechtes Gewissen nicht in Ruhe lassen würde, beschloss ich, mich sportlich zu betätigen, und quälte mich eine ganze Weile mit allerlei ausgesprochen anstrengenden Übungen. Eines kann ich Ihnen versichern, und zwar voller Stolz: Inzwischen schaffe ich es mühelos, eine Woche lang nichts zu tun und jede Sekunde zu genießen. Ich kann Ihnen nur wärmstens empfehlen, es bei nächster Gelegenheit auch zu versuchen. Es ist gut möglich, dass Momente wie diese – wenn wir etwa morgens noch eine Weile unter der warmen Decke liegen bleiben und vor uns hinträumen – einmal zu unseren glücklichsten Erinnerungen gehören werden.

   Allerdings können das nur viele Menschen nicht nachvollziehen. Es sei dumm, die Zeit ungenutzt verstreichen zu lassen, sagen sie. Was für ein bizarres Argument. Ich entgegne dann immer: »Die Zeit verstreicht ohnehin, ganz egal, ob ich sie sinnvoll nutze oder nicht. Das hat sie nun einmal so an sich.«

   Pu der Bär ist nie in Eile und macht einfach, was er will, und paradoxerweise gelingt es ihm spielend und ohne große Anstrengung, sich seine Wünsche zu erfüllen. Zudem erlebt er viele Abenteuer: Er entdeckt den Nordpol, hilft dem depressiven Esel I-Ah bei der Suche nach seinem Schwanz, denkt sich Gedichte aus und lernt dank eines Luftballons sogar fliegen.

   Die Chinesen nennen dieses Prinzip Wu wei, was übersetzt »ohne Anstrengung« bedeutet, und der Hauptgedanke dieses taoistischen Prinzips lautet: Wir müssen wissen, wann wir handeln sollen und wann wir den Dingen besser ihren Lauf lassen. Und wenn wir handeln, sollten wir es ohne große Anstrengung tun, etwa so, wie Wasser fließt und Bäume wachsen. Die beste Entsprechung dieses Prinzips, die ich in unserem Kulturkreis dafür gefunden habe, ist wohl die »kreative Ruhe«.

   Heutzutage sind die meisten Menschen rund um die Uhr damit beschäftigt, etwas zu »tun«, und nehmen sich kaum je die Zeit, einfach nur zu »sein«. Pu der Bär ist ein Paradebeispiel für ein Wesen, das sich hervorragend auf das »Sein« versteht und sein Leben sichtlich genießt.

   Natürlich bin ich kein Befürworter vollkommener Untätigkeit. Ich spreche hier von einem fundamentalen Balanceakt: Die Arbeit, der Prozess des (Er-)Schaffens, stellt zwar den Sinn und Zweck unseres Daseins dar, aber wir müssen auch die Zeit finden, um uns schlicht und einfach an unserer Existenz erfreuen zu können.

   Und nun zu einem anderen, wenn auch artverwandten Thema, nämlich zur Fabel von der Grille und der Ameise. Sollten Sie es vor Neugier schon gar nicht mehr erwarten können, zu erfahren, welches mein zweites Prinzip ist, können Sie die folgenden Passagen gern überspringen und zu einem späteren Zeitpunkt lesen.

   Die Grille und die Ameise, Version 1:

   (frei nach Äsop, mit vier verschiedenen Interpretationen)

   Die Grille brachte den ganzen Sommer und Herbst damit zu, mit Freunden zu singen, zu tanzen und zu trinken, während die Ameise fleißig Vorräte für die kalte Jahreszeit sammelte.

   Als der Winter kam, ging die vom Hunger geplagte Grille zur Ameise und bat sie um etwas zu essen. Die Ameise ließ sie nicht nur abblitzen, sondern rügte sie auch noch für ihre Faulheit.

   Hier die Moral von der Geschicht, interpretiert von vier weisen Männern:

   Äsop, griechischer Fabeldichter: Nimm dir ein Beispiel an der Ameise, du Faulpelz. Vielleicht bist du dann nächsten Sommer klüger.

   La Fontaine, französischer Fabeldichter: Gut geplant ist halb gegessen.

   Krylow, russischer Fabeldichter: Erst denken, dann handeln.

   Dani Kerman, israelischer Karikaturist: Wer gern singt und tanzt, sollte sich nicht mit unkultivierten Ameisen umgeben.

   Die Grille und die Ameise, Version 2:

   (eine von der positiven Psychologie inspirierte Alternative)

   Die Grille brachte den ganzen Sommer und Herbst damit zu, mit Freunden zu singen, zu tanzen und zu trinken, während die Ameise fleißig Vorräte für die kalte Jahreszeit sammelte.

   Als der Winter kam, langweilte sich die Ameise in ihrem bis oben hin mit Vorräten vollgepackten Haus zu Tode. Eines Tags hörte sie, wie draußen in der Einfahrt ein Auto vorfuhr. Sie öffnete erfreut die Tür und sah zu ihrer Verwunderung die Grille aus einem knallroten Ferrari steigen. Sie trug einen Designeranzug und rauchte eine kubanische Zigarre.

   »Wo hast du denn das alles her?«, wollte die fleißige, aber etwas einfach gestrickte Ameise wissen.

   »Tja, meine Liebe, ich habe getanzt und gesungen und auf meiner Fidel aufgespielt, bis mir ein Agent für den Winter eine ausgesprochen lukrative Stelle an der Pariser Oper beschafft hat. Ich bin gerade auf dem Weg dorthin. Willst du mitkommen?«

   »Na, und ob«, sagte die Ameise. »Und wenn mir dieser La Fontaine über den Weg läuft, dann bekommt er von mir was zu hören! Harte Arbeit zahlt sich nur in Äsops Fabeln aus.«

   »Abgemacht. Ich arrangiere ein Treffen mit ihm im Café Angelina. Dort gibt es eine ganz vorzügliche Maronentarte«, sagte die Grille und öffnete ihr die Beifahrertür.

   Die Grille und die Ameise, Version 3:

   (frei nach Walt Disney)

   Die Grille brachte den ganzen Sommer und Herbst damit zu, mit Freunden zu singen, zu tanzen und zu trinken, während die Ameise fleißig Vorräte für die kalte Jahreszeit sammelte.

   Als der Winter kam, ging die vom Hunger geplagte Grille zur Ameise und bat sie um etwas zu essen.

   Die Ameise sagte: »Da muss ich erst die Ameisenkönigin fragen. Komm morgen wieder.«

   Als die Grille tags darauf wiederkam, sagte die Ameise, man sei zu der Entscheidung gekommen, ihr etwas zu essen zu geben, vorausgesetzt, sie ziehe in das Winterquartier der Ameisen und sei bereit, jeden Abend um halb acht vor dem Ameisenvolk aufzutreten. Der Grille knurrte schon so laut der Magen, dass sie nicht lange überlegte und einwilligte.

   Die Ameisen schlossen die neue Mitbewohnerin im Nu ins Herz, und fortan wurde jeden Abend eine große Party gefeiert, bei der die Ameisen schlemmten und zur Musik und dem Gesang der Grille tanzten. Und die Grille zog sich jeden Abend nach ihrem Auftritt in Begleitung zweier wunderschöner Ameisen in ihre Gemächer zurück.

   Die Grille und die Ameise, Version 4:

   (die Version von I-Ah)

   Die Grille brachte den ganzen Sommer und Herbst damit zu, mit Freunden zu singen, zu tanzen und zu trinken, während die Ameise fleißig Vorräte für die kalte Jahreszeit sammelte.

   Als der Winter kam, ging die vom Hunger geplagte Grille zur Ameise und bat sie um etwas zu essen. Die Ameise rügte sie für ihre Faulheit, aber ehe sie alles gesagt hatte, was sie sagen wollte, kam ein Mann des Wegs, der durch den Wald spazierte, und trat die beiden versehentlich tot. C’est la vie.

   Damit lasse ich die Ameise und die Grille in Frieden ruhen und widme mich dem zweiten Prinzip von Pus Lebensphilosophie.

   ZWEITES PRINZIP:

   Wer wütend wird, bestraft sich selbst für die Dummheit anderer (oder für die eigene)

   Es dauert lange, bis ich die Beherrschung verliere, aber wenn ich sie einmal verloren habe, finde ich sie nicht so schnell wieder.

   Mark Twain

   Kaum jemand weiß, dass der große Philosoph Baruch de Spinoza einer der besten Aggressionstherapeuten weltweit ist:

   Werde niemals wütend, oder verzeihe niemals.

   Spinoza will uns damit Folgendes sagen: Ehe wir uns über jemanden aufregen, sollten wir uns gut überlegen, ob wir vorhaben, der betreffenden Person irgendwann zu verzeihen. Wenn wir nämlich das Gefühl haben, dass wir irgendwann in der Lage sein werden, ihr zu vergeben, sei es nun in einer Woche, in einem Monat oder in einem Jahr, dann ist es das Klügste, dies auf der Stelle zu tun und sich jeden weiteren unnötigen Kummer und Ärger zu ersparen.

   Wut ist eine Säure, die in dem Gefäß, in dem sie aufbewahrt wird, mehr Schaden anrichtet als in jedem anderen, in das man sie hineingießt.

   Mark Twain

   Spinoza vertrat in seiner Version der Philosophie eine ganz eigene Einstellung zum Thema Zeit, denn er versuchte, alles aus der Perspektive Unendlichkeit zu betrachten. Einer der Schlüsse, die er daraus zog, lautete: Wenn wir jemandem früher oder später ohnehin verzeihen, dann ist unsere vorübergehende Wut auf ihn unlogisch und vollkommen unnötig, ja, sogar absurd. Mit dieser Ansicht war er nicht allein:

   Wir sollten nur dann die Beherrschung verlieren, wenn wir ganz sicher sind, dass wir am Ende vor Wut explodieren werden.

   William Butler Yeats

   Doch Spinoza war nicht naiv. Er wusste, es gibt Dinge, die unverzeihlich sind. Also lautet sein Rat: Wenn jemand meint, er müsste unbedingt wütend werden und den Rest seines Lebens einen Groll gegen einen Mitmenschen hegen, dann soll er das getrost tun – allerdings gelte es, vorsichtig zu sein, denn die Sache hat einen Haken: Wenn man es sich anders überlegt (ganz egal, ob nach dreißig Minuten oder nach dreißig Jahren) und beschließt, demjenigen zu verzeihen, dann bedeutet das, man hat einen Fehler gemacht und hätte gar nicht erst wütend werden dürfen.

   Diesen Ansatz sollten wir unbedingt für unsere engsten Beziehungen übernehmen, denn es ist doch höchst unwahrscheinlich, dass Eltern ihren Sprösslingen den Rest ihres Lebens böse sind. Dasselbe gilt für Geschwister. Was bringt es, einen Tag, eine Woche oder gar ein Jahr lang auf jemanden sauer zu sein, wenn Sie ihm am Ende doch verzeihen?

   Aber wie so oft ist das einfacher gesagt als getan.

  

  

  Möchten Sie gerne weiterlesen? Dann laden Sie jetzt das E-Book.
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